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1. Soziale Arbeit in der Migrationsgesellschaft – 
einleitende Gedanken 
 
Martin Spetsmann-Kunkel 
 
Migration in ihren unterschiedlichsten Facetten hat die Gesellschaft der 
Bundesrepublik Deutschland in den Arbeits- und Lebenswelten in vielfältiger 
Weise beeinflusst und verändert. Auch in der Sozialen Arbeit gehören die 
Begegnungen mit Menschen mit Zuwanderungsgeschichte längst zum Alltag 
beruflicher Praxis. Für die Soziale Arbeit ergeben sich aus der Migration 
vielfältige Aufgaben, Herausforderungen und Chancen. Diese Aufgaben, 
Herausforderungen und Chancen wurden im Rahmen der Tagung Soziale 
Arbeit in der Migrationsgesellschaft, welche am 20. und 21. Januar 2012 an 
der Katholischen Hochschule NRW in Aachen stattfand, diskutiert. Die ein-
zelnen Beiträge dieser Tagung liegen mit dem vorliegenden Band nun als 
Buch vor. 
I. 
Der gewählte Tagungstitel Soziale Arbeit in der Migrationsgesellschaft 
bedarf dabei zunächst einer Begründung. Der Begriff ‚Migrationsgesell-
schaft‘ wurde gegenüber dem Begriff ‚Einwanderungsgesellschaft‘ bevor-
zugt, da der Begriff ‚Einwanderungsgesellschaft‘ eindimensional suggeriert, 
Migration sei ausschließlich ein Prozess der Zuwanderung. Damit wird der 
Facettenreichtum von Migration, auf die u.a. die Arbeiten von Ludger Pries 
(2001) aufmerksam machen, ausgeblendet. Deutschland wird somit weniger 
als eine Einwanderungsgesellschaft verstanden, als vielmehr als eine Gesell-
schaft, in der sich Prozesse der Rückkehr- oder Transmigration gleicherma-
ßen abspielen und in welchem viele Menschen leben, die sich in mehreren 
nationalen Räumen gleichermaßen positionieren und heimisch fühlen. 
Die Fokussierung auf ‚Gesellschaft‘ soll dabei keineswegs die menschli-
che Seite der Migration und die Perspektive einzelner Akteure vergessen 
machen. Natürlich wäre – so betrachtet – als Titel dieser Tagung auch ‚Sozi-
ale Arbeit mit Migrantinnen und Migranten‘ denkbar gewesen. Es schien aber 
notwendig im Titel vorrangig von ‚Gesellschaft‘ zu sprechen, um erstens die 
strukturellen und politischen Aspekte der Migration für Soziale Arbeit in den 
Blick zu nehmen und zweitens eine kritische Distanz zu der klassifizierenden 
‚Container-Kategorie‘ ‚Migrant/-in‘ aufzuzeigen. 
 
 
 
8 
Denn beim Sprechen von ‚Migrantinnen‘ und ‚Migranten‘ wird oftmals 
der Fehler begangen, undifferenziert jeden Menschen mit persönlicher oder 
familienhistorischer Wanderungsgeschichte in die homogenisierende Katego-
rie ‚Migrant/-in‘ zu zwängen. 
Dabei zeigen die Migrant/innenmilieustudien (Wippermann/Flaig 2009), 
dass natürlich von einer Binnendifferenzierung innerhalb der Migrant/ 
innengruppe auszugehen ist, die die Menschen weniger nach kulturell-
ethnischer Herkunft, sondern nach sozialer Lage, Lebensstil oder Werthal-
tung in unterschiedliche Milieus differenziert, so dass keineswegs von der 
Herkunftskultur auf das Milieu und auch nicht vom Milieu auf die Her-
kunftskultur geschlossen werden darf. Die Situation ist komplexer und kom-
plizierter.  
Der hierbei genannte Begriff der ‚Herkunftskultur‘ bedarf zudem einer 
gesonderten Betrachtung. Fragen der Migration, des oder der zugewanderten 
Fremden werden häufig gekoppelt an eine Idee kulturell-ethnisch-nationaler 
Fremdheit. Die Migrant/innen, ihre Lebenslagen, Probleme und Besonder-
heiten seien interpretierbar durch den Verweis auf kulturell-ethnische Merk-
male, ja Andersartigkeiten. Der Mensch mit Migrationsgeschichte ist wie er 
ist, tut was er tut, spricht wie er spricht aufgrund seiner kulturell-ethnischen 
Herkunft – so die vorherrschende Idee. Dies gilt umso mehr, je fremdartiger 
die sogenannte Kultur erscheint. 
So kann beispielsweise in einem Bericht mit dem Titel „Transkulturelle 
Kompetenz. Ethnisch-kulturelle Vielfalt und psychosomatische Rehabilita-
tion“ im Deutschen Ärzteblatt vom Dezember letzten Jahres (Deutsches Ärz-
teblatt 2012) Folgendes gelesen werden: „Menschen mit unterschiedlicher 
kultureller Sozialisation bringen unterschiedliche subjektive Theorien zu 
Krankheit und Gesundheit mit. Diese haben Auswirkungen auf die Diagnose 
und Rehabilitation psychosomatischer Krankheiten. (…) Dies gilt auch für 
die Beschreibung von Symptomen. So wurde bei Migranten türkischer Her-
kunft eine verstärkte Tendenz zur Schmerzbetonung, Emotionalisierung so-
wie zur Identifikation externer Krankheitsursachen wie ‚Schicksal‘ oder 
‚Gottes Wille‘ beobachtet.“ Problematisch an dieser Darstellung ist die ein-
seitige Fokussierung auf kulturelle Herkunft. Alternative Erklärungen für 
diese differenten Symptombeschreibungen werden hier schlicht nicht mitge-
dacht bzw. nicht genannt. 
Ausgehend von diesem Verständnis und Gebrauch des Wortes ‚Kultur‘ 
heißt hier ‚Inter- bzw. Transkulturalität‘: Erkenne die andere Kultur und 
erlerne den Umgang mit ihr, damit Gesellschaft gelingt. Dies wird aktuell 
auch deutlich – ein anderes Beispiel – im Rahmen des vom Bund geförderten 
IKUS-Projektes – einem Kooperationsprojekt von Schule und außerschuli-
scher Jugendarbeit wissenschaftlich begleitet von Alexander Thomas. Das 
Projekt (IJAB 2012) verfolgt – gut gemeint – das Ziel, ein eingeschränktes 
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Verständnis von Kulturalisierung zu bekämpfen. Kulturalisierung wird hier 
nämlich verstanden als ein Nicht-Wissen, ein stereotypes Vorurteil über die 
Kultur der Anderen, welches es durch Kontakt zu korrigieren gilt, um vor-
schnelles ‚Schubladendenken‘ zu unterbinden. Dass bereits die Idee, dass es 
die Kultur des anderen gibt, diese eine Relevanz für den anderen hat, der 
andere ist wie er ist und als Person überwiegend – vielleicht sogar aus-
schließlich – durch seine kulturelle Zugehörigkeit beschreibbar ist, Kulturali-
sierung bedeutet, wird dabei nicht genügend reflektiert.  
Dabei hat bereits in den 1980er Jahren der Ethnologe Claude 
Meillassoux (1980) angesichts einer defizitorientierten, kulturalisierenden 
Ausländerpädagogik darauf verwiesen, dass die Problemlagen von Migrant/ 
innen nicht zuerst kulturell-ethnischer Natur sind, sondern vielmehr einer 
Klassenanalyse bedürfen. 
Die Lebenssituation und Etablierung oder Benachteiligung bzw. Diskri-
minierung bestimmter Migrant/innengruppen ist somit eine Frage der sozia-
len Lage und nicht ausschließlich ihrer kulturell-ethnischen Herkunft ge-
schuldet. 
Natürlich sind Prozesse der kulturell-ethnischen Selbst- und Fremdzu-
schreibung beobachtbar. Diese werden aber in Anlehnung an Max Weber 
(1972) und Stuart Hall (2012) als eine identitätsstiftende und -stabilisierende 
Orientierungshilfe in der Welt, ein politisches Medium und eine Strategie der 
Ab-, Ein- und Ausgrenzung sowie drittens eine Reaktion auf eben diese Ein- 
und Ausgrenzungsprozesse im Sinne einer Widerstandspraktik verstanden. 
Die Wissenschaft und Praxis Sozialer Arbeit sollte bei der Analyse der 
Lebenssituation von Migrant/innen darauf achten, dass Menschen in mehrfa-
cher Hinsicht zugehörig sind und das bei der Frage ‚Wer aufgrund welcher 
Eigenschaften und Zugehörigkeiten zu privilegierten oder zu unterdrückten 
sozialen Gruppen gehört?‘ eine Wechselwirkung ungleichheitsgenerierender 
Dimensionen wie Geschlecht-Alter-sexuelle Orientierung-Gesundheit/Körper 
-Klasse-Nationalität-Religion-Ethnie zum Tragen kommt. Ein 
Mehrebenenansatz – wie er z.B. von Gabriele Winker und Nina Degele 
(2009) im Rahmen ihrer Intersektionalitätsanalyse vorgelegt wurde –, der 
gesellschaftliche Strukturen, die interaktive Ebene der Identitätskonstruktion 
und des doing difference sowie die Ebene der symbolischen Repräsentationen 
in Normen, Diskursen und Ideologien gleichermaßen mit in den Blick nimmt, 
sollte bei der wissenschaftlichen Betrachtung der Migrationsgesellschaft 
Berücksichtigung finden. 
Angesichts einer gegenwärtig enorm verflachten und kulturalisierenden 
Integrationsdebatte in Deutschland – und im benachbarten Ausland – scheint 
die Aufgabe der Sozialen Arbeit in der Migrationsgesellschaft in Theorie und 
Praxis u.a. darin zu bestehen, dass sie erstens selbst nicht in die Kulturalisie-
rungsfalle tappt und dass sich die Disziplin und Profession Soziale Arbeit 
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zweitens kritisch positionieren muss und u.a. die folgenden Fragen aufwerfen 
sollte: Über wen führen wir weshalb eine dramatisierende Integrationsde-
batte? Welche politischen und ökonomischen Ziele werden hier transparent? 
Berücksichtigen wir angemessen und konsequent die Vielfalt, die sich in 
jeder und jedem Einzelnen ausdrückt oder betrachten wir – eben kulturalisie-
rend – den einzelnen Menschen mit Migrationsgeschichte doch nur essentia-
listisch als Kultur-Marionette? Wer wird mit der Klassifikation ‚kulturell-
ethnisch fremd‘ etikettiert und wer nicht? Wer wird dadurch zum schwer 
Integrierbaren erklärt? Was meinen wir überhaupt, wenn wir von Integration 
sprechen? Meinen wir vielleicht die Assimilation an eine diffuse Idee der 
‚Einheimischenkultur‘? Liegt dem Begriff ‚Integration‘ nicht schon der zu 
problematisierende Gedanke zugrunde, die Migrantin, der Migrant sollen Teil 
von etwas werden, was als solches beständig bleibe, während es sich doch – 
in der Realität – mit dem Ereignis der Migration permanent verändert. Be-
denken wir adäquat die strukturellen Faktoren, die es Nicht-Inländern fast 
unmöglich machen sich strukturell und lebensweltlich/sozial zu integrieren 
oder unterstellen wir – dem Zeitgeist gemäß – einzelfallorientiert und psy-
chologisierend einen mangelnden Integrationswillen, den es zu aktivieren, ja 
strafend zu erzwingen gilt? Wie eine engagierte und kritische Soziale Arbeit 
leisten, im Spagat zwischen finanzieller Abhängigkeit einerseits und einer 
Kritik an menschenfeindlicher Politik andererseits, die sich dem Diktat öko-
nomischer Nützlichkeit verschrieben hat? … Die Liste der diskutierbaren 
Fragen ist unvollständig. – Hier ist Soziale Arbeit genuin politisch, Teil des 
politischen Diskurses und aufgefordert zur Selbstvergewisserung und Positi-
onierung. 
Eine ganz konkrete und zentrale Aufgabe der Sozialen Arbeit in 
Deutschland besteht darin, die Integrationsfähigkeit der sich einheimisch 
fühlenden Eingeborenen (Deutschen) zu stärken, damit das Sprechen über 
Inklusion als Ziel keine konzeptionelle Phrase bleibt, sondern gelebte Praxis 
wird. Das Ziel ist eine inklusive Gesellschaft der Chancengleichheit in der 
wie auch immer begründete Vielfalt wertgeschätzt und unzweifelhaft als eine 
Qualität der Gesellschaft verstanden wird.  
II. 
Die einzelnen Beiträge des Bandes greifen die oben genannten und weitere 
Fragen auf. Die ersten drei Beiträge von Wolf-D. Bukow, Josef Freise und 
Cornelia Muth diskutieren Fragen des Verstehens und der Integration in einer 
von Globalisierung und Migration geprägten heterogenen (Stadt-)Ge-
sellschaft für die Praxis Sozialer Arbeit. Hierbei werden die in der Einleitung 
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angerissenen Gedanken zu der Kategorie ‚Kultur‘ weiter vertieft und durch 
alternative Überlegungen ergänzt. Wolf-D. Bukow plädiert in seinem Beitrag 
für eine radikale Neuausrichtung überkommener sozialpädagogischer und 
sozialarbeiterischer Theorien und Methoden angesichts einer von Mobilität 
und Vielfalt geprägten Postmoderne. Die gesellschaftliche Wirklichkeit einer 
globalisierten Stadtgesellschaft der „Vielen als Viele“ macht eine an starren 
Konzepten der Nation und Kultur orientierte Soziale Arbeit obsolet. Ausge-
hend von Georg Auernheimers Verständnis von ‚Kultur‘ diskutiert Josef 
Freise anschließend mit den Begriffen ‚Integration‘, ‚Anerkennung‘ und 
‚Partizipation‘ Leitideen einer differenzsensiblen Interkulturellen Sozialen 
Arbeit in der Migrationsgesellschaft. Hierbei nimmt Freise auch Stellung zu 
Kritiken an der Kategorie ‚Kultur‘ und verteidigt diese für sein Verständnis 
von ‚Interkulturalität‘. Cornelia Muths Perspektive nimmt eine gänzlich 
andere Sichtweise auf Fragen des Kulturellen ein. Bezugnehmend auf die 
Dialogphilosophie Martin Bubers stellt sie ihr Konzept der transkulturellen 
Dialogik vor. Ziel der transkulturellen Dialogik „liegt in der Umsetzung, 
Respekt vor der Andersheit des/der Anderen zu erfahren und zu erleben“.  
Die darauf folgenden drei Beiträge von Schahrzad Farrokhzad, Claus 
Melter und Claudia Roller erörtern Relevanz, Chancen und Grenzen von 
Demokratiekompetenz, Rassismuskritik, Differenz- und Dominanzsensibilität 
für die Profession und Disziplin Sozialer Arbeit. Schahrzad Farrokhzad fragt 
nach dem Potential und den Grenzen demokratiepädagogischer und diversi-
tyorientierter Ansätze in der Sozialen Arbeit. Nach einer kritischen Betrach-
tung der Positionierung der Sozialen Arbeit in Diskriminierungsverhältnissen 
legt Claus Melter sein Verständnis von diskriminierungs- und herrschaftskri-
tischer Sozialer Arbeit vor. Dabei nimmt Melter Bezug auf ältere Überlegun-
gen seinerseits zu Rassismus und Rassismuskritik in der Sozialen Arbeit. 
Claudia Rollers Beitrag betrachtet die Widersprüche zwischen dem selbst-
verständlich-alltäglichen Umgang mit Diversität der Praktiker/innen und dem 
Verschränkt-Sein der Praxis in Alltagsrassismen und kulturalisierenden 
Deutungsprozessen. 
Die anschließenden zwei Texte von Norbert Teutenberg und Thomas 
Kley werfen den Blick in die konkrete Berufspraxis der Sozialen Arbeit im 
Migrationskontext. Norbert Teutenberg berichtet aus der Praxis der Sucht-
hilfe – hier am Beispiel der Kölner Drogenberatungsstelle „Vor Ort“ und 
schildert Erfahrungen mit der Klientel türkischer Herkunft. Differenziert 
werden hier Herausforderungen im Umgang mit dieser Zielgruppe dargestellt 
und die Notwendigkeit der ‚Interkulturellen Öffnung‘ Sozialer Hilfen disku-
tiert. Thomas Kley stellt danach die Migrationssozialarbeit des Wohlfahrts-
verbandes der Caritas vor und gibt damit – beispielhaft mit Blick auf die 
Arbeit der Caritas im Bistum Aachen – einen Einblick über das Selbstver-
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ständnis und die Entwicklung der Migrationssozialarbeit beim größten pri-
vaten Arbeitgeber in Deutschland (Caritas 2010).  
Im Schlussbeitrag beleuchtet Mitherausgeber Norbert Frieters-Reermann 
aus Sicht der von Johan Galtung beeinflussten Gewaltforschung den gesell-
schaftlichen Umgang mit Migration und Migrierenden und wirft auf dieser 
Grundlage weiterführende Fragen an die Soziale Arbeit und ihre Aufgaben in 
einer Weltmigrationsgesellschaft auf. 
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